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I. 


Mein Herr! 


Weit entfernt mich ber Ihre Frage 
im letzten Anzeiger zu ärgern, (wie Sie, 
Schadenfroher, 
haben,) habe ich blos daruͤber gelächelt, 


daß Sie alles beſeitigt zu haben glauben, 


was man Ihrem boshaften Vorſchlag noch 
etwa entgegen ſtellen könnte; da haben 
Sie einmal wieder neben der Schnure ge⸗ 
hauen! — Glauben Sie denn wirklich im 
Eruſt, daß wenn man uns Frauen ein⸗ 
ſperrte, wir deshalb aufhören würden frey 
zu ſeyn? O, da irren Sie gar ſehr! — 
Der Mann mag ſich alle erdenkliche Mühe 
geben feine Frau zu bewachen, er hält 
dadurch nur ſich ſelbſt gefangen. Seine 

Unruhe, feine Angſt, fein Verdacht und 


ſich vielleicht eingebildet 


feine Eiferſucht find lauter Beweiſe der 
unterwürſigſten Abhaͤngigkeit, die ihn um: 
zertrennlich an ſeine Frau feſſelt und — je 
mehr er ſeine Sorgfalt verdoppelt um ſich 
ihren alleinigen Beſitz zu verſichern, deſto 
enger ziehet er die Schlinge zuſammen dle 
ihn ſelbſt gefangen haͤlt. Die Franzoſen 
3. B. find doch gewiß zaͤrtliche Liebhaber, 
und doch iſt in ganz Frankreich niemand 
auf ſeine Frau eiferflichtig, weil man jeden 
Eiferſüchtigen als einen Unglücklichen bes 
trachtet, mit dem Keiner Mitleiden hat, 
den Jeder haßt und der allgemein aus⸗ 
gelacht wird; daher leben auch vie Ehe⸗ 
männer dort welt ruhiger und ſorgenlöſer 
als vielleicht in irgend einem andern Lande. 
Ja, kein Franzoſe wurde ſich ſogar das 
Auſehen geben wollen, er ſey in feine 
Frau verliebt, theils weil er dadurch ſeinen 
Mangel an Verdienſt ſich auch bei andern 
Frauen beliebt machen zu konnen, verra⸗ 
then . noch mehr aber anderſeits, 
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weil er befürchten muß, man werde glau⸗ 
ben, er nehme des halb das Recht welches 
ihm das Geſetz über feine Frau einräumt 
in Auſpruch, weil er auf Koſten aller 
übrigen Maͤnner, ſich ausſchluͤßlich eine 
Frau aneignen wolle, deren Veſitz ihm doch 
nur unter der Bedingung der beiderthei⸗ 
ligen Gluͤckſellgkeit, gegenfeitig . 
wurde. 

Sie ſehen alſo, m. H., es lege ſich 
Aber den fraglichen Gegenſtand noch weits 
läuftiger ſprechen, und es wäre mir wirk⸗ 
lich lieb, wenn dieſes, ohne Partheilich⸗ 
keit und ohne Leidenſchaftlichkeit auch von 
Andern geſchehen mochte. Das Schwie⸗ 
rigſte bey der Sache dürfte der Umſtand 
ſeyn: wem? man die Entſcheidung au⸗ 
vertrauen ſoll? wo gäbe es hierin einen 
unparteliſchen Richter? Durch den Eifer, 
den Sie ſelbſt vornweg fuͤr die Eine Parten 
bezeugten, gaben Sie deutlich zu erkennen, 
daß ſelbſt einem entſchiedenen Hageſtolz 
nicht zu trauen iſt. Sie werden alſo wohl 
thun, Ihrer Seits, die Sache unberührt 
zu laſſen und ſtillſchweigend abwarten, 
was anderweitig darüber geſagt werden 
möchte. 0 f 


Leben Sie wohl. ze. 


2 Wird srenlic befolgt werben. 
| Dr 


2. 
R— d. 14. Juny 18ar. 


Herr Pm! 


Lebten wir hier wie in Spanien wo — 
wie Ihr alberner Montesquieu fagt — 
alle Männer den Schnupfen haben, den fie 


ſich unter dem Fenſter ihrer Schoͤnen bey 


den Serenaden, Aubaden und Nottur- 


nos holen, ich würde geglaubt haben, 


Ihr malicibſer Schnupfen ſey eine aͤhnliche 


Folge des Staͤndchens welches Sie neulich 


fo ganz ohne Erfolg *) geſungen haben. 
Da aber hier zur Stadt die Verliebten 
nicht ſo geduldig wie die ſpaniſchen Lieb⸗ 
haber find, ſondern wenn die Schone nicht 
bald erſcheint, ohne weiteres die Fenſter 
einwerfen *); fo glaube ich, Sie haben 
neulich den Schnupfen blos finguirt um 
der verfaͤnglichen Frage mit guter Manier 
ausweichen zu können. Wenn dem alfo 
iſt, ſo muß ich Ihnen ſagen, daß dieſes 


„) Woher wiſſen Sie das, mein ſanſtes 
Taͤubchen? — oder ſprechen Sie blos 
vom poetiſchen Erfolg? — 


) Die Dame bezieht ſich hier dermuthlich 
auf einen ſpeciellen Fall, der mit aber 
tan unbekannt ih. 
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Ausweichen deutlich genug Ihre Schwäche ö 


beweiſt, den angeregten Gegenſtand als 
rhftiger Kämpfer durchführen zu können. 
Was ließe ſich auch von fo einem Hageſtolz 
wie Sie ſind, der, er mag ſich hinwenden 
wo er will, uberall nichts als Körbchen 
bekommt ), Erſprießliches für die gute 
Sache erwarten! Ich mag mich alſo auf 
gar keine Gegengründe mit Ihnen ein⸗ 
laſſen! Die Galle lauft mir über, : wenn 


ich an Ihren Frevel denke, und ‚wäre ich 
nicht gar zu gut, ſo würde ich, um Sie 


recht empfindlich zu kranken folgendes 
Epigramm auf Sie herſetzen: 


O, ſey den Frauen gnaͤdig 
Und bleib nicht länger ledig, 
Geh', nimm Dir eine Frau. 
Doch bleibſt Du nicht mehr ledig 
Und wirft den Frauen gnaͤdig 
Und nimmſt Dir eine Frau 
Sey Gott der Frau genaͤdig! 


Allein, wie geſogt, ich mag Sie nicht 
kranken a); auch lebe ich in der ſichern 


Hofnung kein Mädchen werde ſich je fo 


verfündigen um durch Ihnen der gütte 
lichen Gnade theilhaftig werden zu müffen, 


fo wie ich der gewiſſen Kofuung lebe, 


— | 


„) „ Nichts als Körbchen,» — ey der 


Tauſend! was die Dame nicht alles 
weiß! 
) Sehr gütig! danke ſchom 
88 be 1. 


diese Autorität um 
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alle Schönen meines Geſchlechts werden 
Esprit du corps genug haben, um ſo 
wie ich, Ihren Anzeiger künftig gar nicht 
mehr zu leſen. ) Adieu! 2) 


y 


) Da haben wir's! fange Einer nur mit 
den Frauen an! 
5 N N m. 


— 
Concert - Anzeige. 

Auf Ersuchen der hiesigen Musik- 
freunde, hat der hier durchreisende 
Künstler Herr Fay ge sich entschlos- 
sen, künſtigen Sonntag Abends den 
17. d. in dem Theatersaale sich auf 
seinem neu erfundnen Saiten - Instru- 
mente: Celison oder auch Thriphon 
genannt, hören zu lassen. Wir kön- 
nen uns im Voraus Glück wünschen, 


eines solchen erfreulichen Genusses 


theithaftig zu werden, wozu die ge- 


spannteste Erwartung um so gewisser 


berechtigt; da der ausserordentliche 
Beifall, welcher dem Künstler überall 


‚zu Theil ward, durch die Anerken- 


nung unsrer bewährten Kunstkenner, 
— han Bestätigung erlangt hat. 
Es bedarf wohl nur die Berufung auf 

jeden Musikliebs _ 


haber zur Theilnahme zu vermögen, 


5 Ratibor den 15. Juny 1821. 


Pappenheim. 


Bekanntmachung. 


Der Waßermüller Johann Sigismund 
aus Brzeonitz, intendirt die Anlage einer 
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eigängigen, unterſchlachtigen Waſſer⸗ 
in e, si dem zu Plania hiefigen 2 — 
deſindlichen Flußgraben, Plens genannt, 
Dem Publiko wird dieſe projektirte 
Mühlen ⸗ Anlage, nach Vorſchrift der 
Muͤhlenordnung vom 28. October 1810 
$6 bis 8 hiermit bekannt gemacht und 
ugleich derjenige, welcher hierdurch eine 
fährdung feiner Rechte befürchtet, auf⸗ 
efordert; feinen Widerſpruch binnen 8 
ochen präcluſiviſcher Friſt, bei unter⸗ 
eichnetem Landrath einzulegen, widrigen⸗ 
hans ihm damit ein ewiges Stillſchweigen 
aufgelegt und dem Johann Sigismund die 
erbetene Conceßion höheren Orts ertheilt 
werden wird. 
Ratibor den 6. Juny 1821. 
® Königl. Preuß. Landrath. 
G. v. Wrochem. 


Bekanntmachung. 

Dem Publico machen wir hierdurch 
Bekannt, daß in den ſtaͤdtiſchen Forſten zu 
Brzezie, im Revier Goinitza genannt, 
unweit der Stadt, von nun an nicht nur 
hartes Brennholz in Klaftern, ſondern 
auch Gebundholz jederzeit zu bekommen iſt. 
Der Preis für eine Preußiſche Klafter 
iſt 4 Rthlr. Nom. Münze, und für ein 
Schock Gebundholz (einer halben Klafter 
gleich gerechnet) 2 Rthlr. Nom. Münze, 

ie Anweiſung zur Ausfolgung des Holzes 
ertheilt der Herr Senator Engelbrecht, 
in der großen Vorſtadt wohnhaft, gegen 
baare Bezahlung, und bemerken nur noch 
nachtrͤͤglich, daß, im Fall die Brzezier 
Bauern ſich zu einer billigen Anfuhr nicht 
bereitwillig finden ſollten, der daſige 


Cämmerei = Pächter Herr Oberamtmann 
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Miketta bereit ſeyn wird, die Klafter für 
16 gGt. Court. anzuführen. * 
Ratibor den 27. April 1821. 
Der Magiſtrat. 


Jonas. Burger, Gißmann. Schon. 


Anzeige. 


In No. 242 auf der Kramgaffe hieſelbſt 
iſt im obern Stock, vornheraus, eine Stube 
zu vermiethen. 


Ratibor den 7. Juny 182. 
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Setrelde⸗ Preiſe zu Ratibor. 
Ein Preuß iſcher Scheffel in Courant berechnet. 


Die Inſertions „Gebühren befragen 2 Di. Co, pro Spalten Zeile, 


